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Romisches und westgothisches Recht 
in Grimowalds und Liutprands Gesetzgebung. 



Einleitung. Die vorliegende Arbeit ist eine Fortsetzung 
meiner Fonti delPEditto di Rotari 1 ). Die Gesetzgebung 
König Grimowalds und Liutprands muss in der Tbat nach 
derselben Methode untersucht werden, wie sie in dem alten 
Theil des Edicts des Bothari beobachtet wurde: d.h. es ist 
zu studiren, ob der grosse Einfluss des römischen und west- 
gothischen Rechts auch in den von den Nachfolgern Rotharis 
hinzugefügten Capiteln sich aufrecht erhalten hat. 

Unser Thema, insoweit es den Einfluss des römischen 
Rechts auf die Gesetze Grimowalds und Liutprands betrifft, 
ist auch von Professor Del •Giudice 2 ), und bei Gelegenheit 
auch in andern meiner Arbeiten behandelt worden, auf welche 
ich mich gegebenen Falls beziehen werde 3 ). 

Ich werde auch hier nach der Reihenfolge der einzelnen 
Capitel vorschreiten, wie ich dies bereits bei den vorerwähnten 
Fonti dell'Editto di Rotari gethan habe. Auf solche 
Weise ist es nicht schwer, von Capitel zu Capitel die Be- 
rührungspunkte, welche die langobardischen Gesetze mit dem 
römischen und westgothischen Rechte haben, herauszuheben. 



l ) Pisa 1889 S. XVII— 93. — *) Studi di Storia e Diritto, Milano 

1889 S. 410 ff. — ') Le alienazioni degli immobili e gli eredi se- 

cöndo il diritto longobardo, Milano 1865; Longobardi, Franchi e Ghiesa 
romana fino a'tempi di re Liutprando, Bologna 1888. 

1* 
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Um den starken Einfluss zu erklären, welchen die römischen 
Gesetze auf das langobardische Recht ausübten, begegnet man 
gewiss keinen Schwierigkeiten, da es ja leicht verständlich ist, 
dass mit dem Fortschreiten der Zeit das römische Element 
auch mit grösserem Nachdruck zur Geltung kam, je nachdem 
die Romanisirung des langobardischen Volkes voranschritt und 
die Beziehungen zwischen den beiden Völkern geregelter, häu- 
figer und normaler wurden. Was das westgothische Recht 
dagegen betrifft, so kann der hier wahrnehmbare Einfluss in 
anderer Weise erklärt werden. 

Die iudices palatii, unter denen immer einer leg um 
peritissimus war, gleich dem Teodoald des concilium Tici- 
nense 1 ), mussten die Quellen der alten Gesetze kennen, ja es 
ist sogar wahrscheinlich, dass in den königlichen Archiven die 
legesVisigothorum, das Muster der nationalen Gesetz- 
gebung, aufbewahrt wurden. Man kann annehmen, dass man 
zur Zeit unserer Könige, als man daran ging, das alte Edict 
zu erweitern, dieselben benutzt habe. 

Das römische Recht beeinflusste in folgenden drei Arten 
die langobardischen Gapitel: geradeswegs durch die justini- 
anischen Sammlungen; auf Umwegen mit jenem Antheil 
römischen Rechtes, welchen die westgothischen Gesetze besassen, 
und endlich mit Ueberbleibseln jenes antejustinianischen Rech- 
tes, welches noch nicht aus den Lebensgewohnheiten der latei- 
nischen Völker verschwunden war 2 ). 

Wenn die Langobarden in so reichlichem Masse die älteste 
barbarische Gesetzgebung benutzt haben, die jedoch so nahe 
der römischen stand, so waren sie jedenfalls sehr umsichtig 
in dieser ihrer Wahl. Die westgothischen Gesetze hatten das 
römische Recht umgemodelt, indem sie dieses barbarisirten 
und zu anderen Lebensbedingungen geeignet machten. So 
konnte das römische Recht theilweise auch von anderen ger- 
manischen Völkern recipirt werden, denen auf diese Weise die 
Civilisation durch ein ihnen verwandtes Element zukam. Die 
Kenntniss der Quellen des langobardischen Edicts regt einen 
jeden Historiker zu einer Menge von Betrachtungen an. 

*) Carmen de Synodo Ticinensi: Mon. Germ. Hist. Script. Langob. 
S. 189 ff. — *) Carlo Galisse, Das Theodosianische Recht in Italien 
(ital.) Macerata 1888. 



Digitized by 



Google 



Wiederum erweist sich die ungeheure Wirkung, welche 
die classische Civilisation auf die barbarische Gesetzgebung 
ausübt, und die Selbständigkeit des alten deutschen Rechtes 
erscheint dadurch nicht wenig in den Schatten gestellt. Das 
junge Volk besass einen feinen juristischen Sinn, der es später 
dem juristischen Geiste der Römer nacheifern Hess 1 ), aber bei 
seinem Auftreten in der römischen Welt nur unsichere und 
nicht zulängliche Rechtsgewohnheiten überkommen hatte 2 ), so 
dass es beinahe unmöglich war, dass ein so bewundernswerther 
römischer Gesetzcomplex nicht von ihm ausgenutzt worden 
wäre. Vor Allem hat das gothische Volk, welches bestimmt 
war, die römische Macht aufrecht zu erhalten 3 ), mit vollen 
Händen aus den juristischen Quellen der Besiegten geschöpft; 
nach ihm die anderen germanischen Völker nach seinem Bei- 
spiel 4 ). 

Zwischen den Gothen- und Langobardenkönigen besteht 
eine merkwürdige Uebereinstimmung. Beide nennen sich 
Flavii, ihre Gesetze heissen Edicta 5 ). Sie sind zuerst 
Arianer und dann schwören sie feierlich die Ketzerei ab: 
Aribert, Neffe der Teodolinda, ist der langobardische Reccared. 
Beide misshandeln Ketzer und Juden 6 ). Liutprand rühmt sich 
seiner religiösen Orthodoxie 7 ), citirt die heiligen Schriften wie 
die westgothischen Könige 8 ), und bei feierlichen Gelegenheiten 
befiehlt er allen seinen Unterthanen die strenge Beobachtung 
des wahren Glaubens 9 ); Liutprand entnimmt endlich viele 

*) Bethmann-Hollweg, Der Givilprocess des gemeinen Rechts, 
Bonn 1868. IV. S. 1 ff.; Geist des germanischen Rechts; H. Heus ler, 
Instit. des deutschen Privatrechts, Leipzig 1885. I. S. 1 ff. — *) Rothar. 
G. 386 : Inquirentes et rememorantes antiquas legis patrum nostrorum 
que scriptae non erant etc. — *) P. Orosii, Ad versus paganos, Vindob. 
1882. VII, 43 S. 560. — *) H. Brunn er, Deutsche Rechtsgeschichte, 
Leipzig 1887. I § 39 S. 301 A. 44. — 5 ) Leges Visigothorum antiquiores, 
ed. K. Zeumer, M. Germ. H. VI, 5, 15; VI, 5, 16; VII, 5, 7 u. s. w. Be- 
merkenswert ist es, dass auch die barbari des römischen Heeres sich 
Flavii nennen: Corp. Inscr. Lat. V, 2 n. 8337, 8741, 8738/9 u.s.w. — 
■) Carmen de Synodo Ticinensi 1. c. — 7 ) Prol. I. : Christianus hac ca- 
tholicus princeps; Prol. II. p.Chr. 717: rex gentis filicissimae ac catholi- 
cae deoque dilectae langobardorum etc. — *) Prol. I. lob XII, 15; Prov. 
XXI, 1 ; Ep. Iac. 1, 17. Vgl. Leges Visig. 1, 1, 1 ; II, 1, 7 ; XII, 2, cc. 1, 2, 3 
u. s. w. — •) Prol. des J. 727: Primum omnium statuere providemus pro 
christianae et catholicae legis defensione, quatinus nullus a fide Christi 
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Zusätze seiner Capitel den westgothischen Gesetzen. Er lässt 
die überschwänglichen Ausdrücke des westgothischen Gesetz- 
gebers in eine schlichtere Sprache übertragen, aber der ju- 
ristische Inhalt bleibt unverändert. 

Der König belegt mit schwerer Strafe den dolosen Todt- 
schlag 1 ), fast verurtheilt er den Zweikampf 2 ), fügt dem alten 
Gesetze unbekannte Strafbestimmungen hinzu, d. h. die de- 
calvatio, das Auspeitschen, das Gefängniss 3 ). Der Erste 
unter Allen, hatWilda geschrieben: „Eine Annäherung an den 
Geist, der in dem westgothischen Gesetze herrscht, lässt sich 
überhaupt in den Gesetzen Liutprands und seiner Nachfolger 
nicht verkennen" 4 ). „So ist damit zu viel gesagt", fügt Osen- 
brüggen hinzu, und m. E. mit Unrecht 5 ). 

Denn wenn uns gelingt, den grossen Einfluss des west- 
gothischen Rechtes auch auf die Gesetze Liutprands zu be- 
weisen, kann es nicht Wunder nehmen, dass viele dem west- 
gothischen Rechte angehörige Strafen indasEdictumLango- 
bardorum übergegangen sind. Jedenfalls ist es bemerkens- 
wert, dass Wilda vor so langer Zeit schon eine Thatsache 
erwähnt, welche, wie wir hoffen, genau bewiesen werden soll. 

Grimowalds Capitel. 

C. L 1, 14, cc 2, 8, 11, 12 §4. 
Prolog . . . Per suggesti- Suggestionibus iudi- 
one iudicum omniumque cantium — suggestio iudi- 
consensu, eaque Ulis dura cantis — ex suggestioni- 
et impia in hoc edictum bus procerum 6 ) — uni- 
visa sunt ad tneliorem statum versorum consensus. 
.... corregere . . Lex R. Vis.: Auctoritas 

Alarici: quod in legibus 
videbatwr iniquum meliori de- 
liberatione corrigere. 

aberrare presumat etc. Vgl. meine Arbeit: Longobardi, Franchi eChiesa 
romana p, 173. Die Verordnung Liutprands war gegen die ikonoklastische 
Ketzerei gerichtet. 

*) C. 20, 62 : Osenbrüggen, Das Strafrecht der Langobarden, 
Schaffhausen 1863 S.66/7. — «) C. 118. — ») C.80, 143. Vgl. Ratchis 
C. 20. Osenbrüggen S. 28/9. — «) Das Strafrecht der Germanen, 
Halle 1842, S.108, 514 A.4. — *) S.28. — •) Del Giudice S.412. 
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Cfr. Prol. Liutprands. J. 724. 

Hominis nostri in pre- C. L I, 14, 8: Si quid in 

sentia nostra adduxerunt .... causa emerserit ne- 

causas quae nee per cessarium quod formam 

usura fuimus certi ad ter- generalem et antiquis 

minandum, nee in edicti cor- legibus non insertam (C. I. 

pore insertae. J.726. Causae 1.14,9: Si dubitatio in 

ad definiendum incogni- litibus oriatur .... ab 

tae erant, ideoque haec omnibus proceribus nostri 

statuimus adnotare capi- palatii) cum omnes consen- 

tula.... Quin etiam et serint, tunc deraum in 

iudicis atque fidelis sacro concistorio recitari, 

nostri — nobiscum ad- si universis iudieibus 

fuerunt, et haec omnia placuerit, ut univer- 

inter se conlocuti sunt, sorum consensus nostrae 

et nobis renuntiantes, serenitatis auetoritate 

nobiscum pariter statu- firmetur. 

erunt, et cum praesen- 

taliter fuissent relicta 

(h. e. r e 1 e c t a), omnibus pla- 

cuerunt cfr. Prol. J. 727 etc. 

Del Giudice glaubt, dass die Uebereinstimmung von Grimo- 
walds Prolog und den römischen Gesetzen (die Lex R. Wis. er- 
wähnt er nicht) nur eine zufällige sei. Wir glauben dies 
nicht, wir nehmen sogar an, dass der langobardische König 
sich jener römischen Gesetze bedienen konnte, welche wenig- 
stens nach ihrer äusseren Form der Art der Rechtsschöpfung 
deutscher Gesetzgeber entsprachen. Der Kaiser ist die Quelle 
des Rechts; ihm kommt es zu, die Gesetze auszulegen und zu 
vervollständigen l ). In den angeführten Prologen verbietet der 
König Rechtsfälle zu entscheiden, die im Gesetze nicht vor- 
gesehen sind, und mit den Richtern und den Getreuen erlässt 
er neue Verordnungen. 

Auch das westgothische Recht untersagt dem Richter, 
darüber zu urtheilen, was in legibus non continetur 2 ). 

Dem römischen Gesetzgeber steht das Gonsistorium und 
der Senat zur Seite, dem deutschen die Grossen und das Volk. 



*) Kar Iowa, Römische Rechtsgeschichte S. 826, 848. — *) II, 1,11. 
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Die Constitution des Theodosius und Valentinian vermochte 
dem langobardischen Gesetzgeber eine Reibe von Ausdrücken 
zu liefern, welche sich seiner dem römischen Kaiser ähnlichen 
Lage wenigstens äusserlich anpassten. Wir haben nach dem 
Prolog Grimowalds die anderen Prologe Liutprands absichtlich 
zusammengestellt, damit durch sie der von uns versuchte Ver- 
gleich ergänzt werde. Die Capitel 1, 2, 4 Grimowalds be- 
handeln die dreissigjährige Verjährung. Der römische Einfluss 
ist hier mehr als auf der Hand liegend. Aber mit Rücksicht 
auf die usucapio der Freiheit erscheinen die Capitel 1 und 2 
dem theodosianischen Rechte sehr nahestehend 1 ). 

Grim. 1. . . . Similiter C.I. XI, 48, 19 und 23 §§1—2. 
et si haldius fuerit, in- Cum autem Anastasiana 
pendat obedientiapatrono lex homines qui per tri- 
suo, sicut per trigenta ginta annos colonaria 
annos fecit, et ei novo, a detenti sunt condicione, 
domino suo amplius non voluit liberos quidem per- 
inponatur. manere, non autem ha- 

bere facultatem, terra de- 
relicta, in alia loca mi- 
grare .... Caveant .... 
domini .... aliquam innovar 
tionem vel violentiam eis 
inferre, .... et veterem 
consuetudinem in rediti- 
bus praestandis eis obser- 
vare. 
Das Anastasianische Gesetz lässt zu Colonen Alle werden, 
die als solche 30 Jahre gelebt haben; die persönliche Freiheit 
bleibt ihnen unbenommen, aber beschränkt auf die von ihnen 
bearbeitete Heimstätte. Auch daraus, dass Grimowald sich 
nicht direct auf das römische Gesetz bezieht, können wir doch 
als sicher entnehmen, dass die römische Gepflogenheit, welche 
dem Herrn untersagte, die Lage der Colonen zu verschlechtern, 
sein Capitel beeinflusst hat. 

Das Capitel 3 behandelt die culpa servorum. Um dem 
Herrn die Zahlung der hohen Busse für das Verbrechen seines 



*) Vgl. z. B. Nov. Valent. m. T. 26, 1 ; 30, 1. 
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Sclaven zu ersparen, belegt der König den Herrn mit der 
milden Busse von 60 solidi, et ipsa persona (servi) tra- 
datur ad occidendum. Eine solche noxae datio ist auch 
der im westgothischen Rechte in ähnlichen Fällen eingeschlagene 
Weg, um den Herrn von jeder schwereren Verantwortlichkeit zu 
befreien: Si autem noluerit (dominus) summam (cora- 
positionis exolvere) servum pro culpa tradere non 
moretur 1 ). 

Das bekannte Cap. 5 erkennt das Vertretungsrecht in der 
Erbfolge an. Del Giudice hat diesem Capitel die justinianeischen 
Gesetze gegenübergestellt 2 ): 

Grim. C. 5. et contigerit Nov. 118 c. 1. filios re- 
unum ex filiis vivente linquentem mori contigerit 

pat re m ori . . . tälem partem parentis locum succedere 

percipiat de substantia pa- tantam de hereditate morientis 

tr is . . . . qualem pa ter eor um acäpientes quantam eorum 

perceptwrus erat si vivus parens, si viveret, hdbuisset. 

fuisset in locum patris. Cfr. ib. c. 3. Nov. 127 c. 1 ; 

Inst. III, 1 §6. 

Der Ausdruck pater eorum in sinu avi mortuus est 
scheint uns ein biblischer 3 ). Sinus wäre demnach wohl nicht 
die Uebersetzung des altdeutschen Wortes fadem, wie Schröder 
glaubt*). 

Liutprands Capitel. 

Im ersten Prolog entspricht divinitus ut credemus 
inspirati dem westgothischen nobis est divinitus inspi- 
ratum 5 ). Rovustissimus decessor noster 

i) VI, 4, 10; VII, 2, 4. — *) S. 418/9. — ») Vgl. lerem. Lam. II, 12 
exhalarent animas suas in sinu matrum; Io. 1, 18 u. s.w. — *) Lehr- 
buch der deutschen Rechtsgeschichte 2 S. 64 A.36. Eine gewisse Ana- 
logie mit den westgothischen Gesetzen zeigen auch die Capitel Grimo- 
walds 6 und 8: 

G.6. Si quis uxorem suam L. Vis. III, 6, 2. Quia ple- 

absque culpam legitimam rosque....coniugibus suisspre- 
postposuerit et alia in domo tis, alias videantur uxores ad- 
superinduxerit . . . petere . .. nullus virorum, ex- 

G.8. Si mulier aut puella cepta fornicationis causa, uxorem 
notum habuerit quemcumque suam relinquat . . . . Mulier 
habere uxorem etc. sciens .... agnoscens virum 

habere superstem uxorem etc. 
*) L. Vis. II, 1, 5. 



Digitized by 



Google 



— 10 - 

rothari rex sicut ipse est in scriptis affatus suis 
superius erinnert hingegen an eine Stelle der Novellen: hoc 
quod fortissimus quidem leo in suis conscripsit 
legibus 1 ). 

Die ersten sechs Capitel, die in Wahrheit eben so viele 
Triumphe der römischen Givilisation sind, bediirfen keiner 
weiteren Erklärung 2 ). Die Formel: Si quis Langobardus, 
ut habens casus humane fragilitatis egrotaverit, quam- 
quam in lectolo reiaceat, ist, wie bekannt, durchaus 
römisch 3 ). 

Im zweiten Prolog sagt der König: illut quod forsitan 
antea videbatur obscuro, nunc omnibus luce clarius 
enetiscat, und in einer römischen Constitution findet man: 
Si quid vero in isdem legibus latus fortassis ob- 
scurius fuerit 4 ). In den Novellen: hoc adhuc clarius 
ordinavimus, hingegen in einem westgothischen Gesetz: ex 
hoc decentius enitere 5 ). 

Die Gesetze, welche die Freigebigkeit der Langobarden 
mit Bezug auf Meta und Morgengabe einschränken (C. 7, 
89, 103), finden ihr Gegenstück in anderen westgothischen, die 
denselben Zweck verfolgen 6 ). Das C. 8 (vgl. C. 15) ist, wie 
es scheint, durchaus römisch. 
De testibus. Si qualis- 
cumque causa inter con- 
libertüs aut parentis con- 
venerit aut acta fuerit, 
et homines tres aut quat- 
tuor interfuerent^ non 
reprovetur ipsa causa; 
nisi eorum testimonium 
ambe partis credant, qui 

fuerent inter testis 

vero ipsi tales sint, quo- 
rum opinio in bonis pre- 
cellat operibus, et quibus 



C. IV, 20, 18. De testibus. 
Qui in scriptis a se debita 
rettulerunt.. . non facile 
audientur, si dicant ... 
solutionem sine scriptis 
fecisse velintque viles et 
forsitan redemptos testes 
super huiusmodi solutione 
producere, nisi quinque 
testes idonei atque in- 
tegrae opinionis praesto 
fuerint solutioni celebra- 
taehique cum sacramenti 



*) Nov. 22 c.20. — *) Del Giudice S.426. — ») Dig. XVIII, 1,2; 
C. I. VI, 23, 39. Marini, Papiri Dipl. S. 111— 114. Fantuzzi, Mon. 
Ravenn.HI S. 39/40. - *) G.I. 1,14,9. - *) Nov. 22 c.20. Vgl. Nov. 91 
praef. L.Vis. 1,1,1. - *) 111,1,5. 
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fides amittetur rel Et religione deposuerint sub 

si forsitan rememorati praesentia sua debitum 
testes veritatem ipsam ce- esse solutum. Nov. 90 c. 1. 
lare voluerent, tunc per bonae opinionis esse 
sacramentum satisfaciant oportere testes. Vgl. L. Vis. 
principi aut missom eius, 11,4,2. Gerte si admoni- 
ut ipsa veritas non ob- tus quisquam a iudice de 
fuscetur. re, quam novit, testi- 

monium perhibere nolu- 
erit, aut si nescire se 
dixerit .... et vera sub- 
presserit. 
Im Cap. 9 erkennt man die manumissio circa sacrum 
altare 1 ). Wir bemerken hierzu, dass auch das westgothische 
Recht die manumissio coram sacerdote enthält 2 ). Savigny 
entging der (jedoch von Anderen wahrgenommene) römische 
Ursprung des Cap. 16 8 ). In der That entspricht das Cap. 16 
der unica C. Th. 11,27; doch ist hervorzuheben, dass es sich 
in einer Stelle an die Lex Romana Curiensis anlehnt. Iove- 
mus, sagt Liutprand, ut creditor postmodum taceat, et 
nullam habeat facundia devitoribus suis requiren- 
dum; excepto si ei captivitas evenerit. Honorius da- 
gegen schreibt: sed si mediis temporibus peregrinetur 
obnoxius (§ 6), während die Lex R. Cur. eine dem liut- 
prandischen Gesetze entsprechende Formel anwendet: quod si 
ille, qui ipsam cautionem fecit, in captivitatem am- 
bulaverit 4 ). 

Das Cap; 18 enthält vielleicht die ersten Andeutungen der 
Verschollenheit 5 ), trotz der strafrechtlichen Natur der Ver- 
ordnung, gegen die magistri und negotiatores, welche das 
Land sine licentia regis verlassen 6 ). 

Eine Benutzung der Nov. 22 c. 14 ist wahrscheinlich. 
Nach dreijährigem Stillschweigen des Ehemannes ertheilt der 
König der verlassenen Frau maritandi licentiam. Ebenso be- 
stimmt Justinian: tunc licentiam ei damus et preces 
porrigere imperatori et inde hoc promereri. 

iJDel Giudice S.432. — 2 ) V,7,2. — ») Bethmann-Hollweg 
IVS.384; Brunner, Deutsche Rechtsgeschiehte I S.371. — 4 ) Hänel, 
Lex R. Vis. S. 65. — 8 ) Bruns, Jahrb. des gem. deutschen Rechts, 
I 1857 S. 133. — •) Vgl. Rothar. G. 177. 
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Der vierte Prolog hat: reminiscor, adicere curavi- 
mus, wie die Novellen: reminisceutes, perspeximus 
adicere legi 1 ). 

Der römische Einfluss auf Cap. 19 ist schon bekannt 2 ); 
Del Giudice hat dem Cap. 19 zwei römische Gesetze gegen- 
übergestellt 3 ); nichtsdestoweniger ist das westgothische Recht 
auch in diesem Capitel sichtbar. Das langobardische und das 
römische Recht enthalten hierüber dieselben Bestimmungen. 
Beide Gesetze gestatten unter gewissen Bedingungen die Ver- 
äusserung der Güter von Minderjährigen und erkennen ihnen 
das Recht zu, ihr Testament zu machen 4 ). Das langobardische 

Gesetz erlaubt dies jedoch nur im Falle: Si ante 

ipsos XVIII annos evenerit aegritudo, et se viderit 
ad mortis periculum tendere, habeat licentiam de 
rebus suis pro animam suam — iudicare. Im west- 
gothischen Recht findet man dieselbe Einschränkung: infra 
quartum decimum annum non Ulis aliter licentia 
erit, nisi gravis languor occurrerit, per quod eos 
fortasse mori suspicio sit 5 ). Beiden Rechten, wie wir 
sehen, sind die folgenden Ausdrücke gemein: (in Omnibus) 
iudicandi de rebus suis (liberam) habea(n)t (absolutam- 
que) licentiam. 

Ja noch mehr. Liutprand schreibt: ipse princeps.... 
propter deum et anime sue mercedem dirigat per- 
sonam deum timentem, als Vormund des Minderjährigen. 
Den westgothischen Gesetzgeber leitet derselbe Gedanke: ut 
melioris mercedis partem nostra dementia con- 
sequatur, dum competentem curam eisdem minoribus 
inrogare perpenditur 6 ). Beide Könige sind der Ansicht, 
dass durch die Beschützung der Minderjährigen ein verdienst- 
volles und himmlischer Vergeltung würdiges Werk vollbracht 
werde. Sollte hier auch nur eine zufällige Uebereinstimmung 



*) Nov. 9 praef. Vgl. Nov. 52 c. 1. — *) Savigny, Geschichte des 
römischen Rechts im Mittelalter 2 II S. 220/1 A. 9. Gonrat, Geschichte 
der Quellen und Litteratur des römischen Rechts u. s. w. I. Leipzig 1889 
S. 3—4 widmet dem römischen Einfluss auf die langobardischen Gesetze 
nur wenige und ungenügende Seiten. — *) S. 437/8. — 4 ) Dig. XXVII, 
9, 1 § 2; ib. fr. 5 §§ 10, 14. Dig. XXVIII, 1, 5; C. I. VI, 22, 3 § 1. Del 
Giudice S. 439/40. — ») II, 5, 9. — •) IV, 4, 4. 
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vorliegen? Auch die schwerere durch Cap. 20 für dolose 
Tödtung angedrohte Strafe enthüllt uns, wie wir schon be- 
merkten, den westgothischen Einfluss. Die eventuelle Ein- 
ziehung aller Güter zu Gunsten der Verwandten des Getödteten 
ist eine Strafe des westgothischen Rechtes, welche für manche 
andere Verbrechen auferlegt wird x ). Man achte ferner darauf, 
dass das folgende Gap. 2 1 den Herrn für den vom Sclaven 
cum voluntate domini, sicut supra adnexum est be- 
gangenen Todtschlag bestraft. Die gleiche Reihenfolge und 
der gleiche Gedanke zeigen sich im westgothischen Recht. 
Zuerst wird von der Bestrafung des von einem Freien began- 
genen Todtschlags gesprochen, sodann von jenem des Sclaven 
auf Befehl seines Herrn, welcher bestraft wird wie Einer, der 
quemquam insidians occidisse detegitur 2 ). 

Die Gapitel 25—28 beziehen sich auf Fälle von Justiz- 
verweigeruog, von Territorialcompetenz und von Schelte. Diese 
alle kann man aus den westgothischen Gesetzen erklären, die 
viele ähnliche Bestimmungen enthalten 3 ). 

Vergleichen wir z.B.: 
C.28: Et si forsitans L.Vis.lI, 1,19: Sin autem, 
iudex causam perarbitrium per ignorantiam iniuste 
iudicaverit,et iudiciura eius iudicaverit 4 ), et sacra- 
rectum non apparuerit; mentis se potuerit excu- 
non sit culpavelis, nisi sare, quod non per ami- 
preveat sacramentum citiam vel cupiditate, aut 
regi, quod non iniquoani- per commodum quolibet, 
mo, aut corruptus a pre- sed tantummodo igno- 
mio causam ipsam non ranter hoc fecerit — .. . 
iudicassit — et sit abso- ipse iudex non implicetur 
lutus. in culpa. 

Im Prolog v. J. 723, welcher den Capiteln von kirchen- 
rechtlichem Inhalt vorhergeht, wird gesagt: Si aliquid pro 
gentis nostrae salvatione adhuc adicere possumus, 



J ) Z. B. n, 4, 7: ita ut, si non habuerit unde conponat, 
in potestate eius cum id, quod habere videtur, perenniter 
serviturus tradatur. Vgl. X, 2, 2 und 15. — *) Leg. Vis. VI, 5, 12. — 
») Leg. Vis. II, 2, 7—11; Liutprands Gap. 25/26 = Leg. Vis. II, 2, 7; 
Cap. 27/28 = Leg. Vis. H, 2, 7; I, 1, 11; II, 1, 19. — *) Vgl. Lex Baiuw. 
II, 17, 18. Gaudenzi's Gap. 10. 
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credemus pro his dei misericordiam adipisci et re- 

tributionem aeternam promereri; und im 

Prolog v.J. 727: Primum omnium previdemus . . . . 
quatinus nullus a fide Christi oberrare presumat, 
sed firmiter in ea permanentis deum possemus 
habere clementiorem atque propitium. Ebenso äussert 
sich der westgothische König: hanc .. . legem quam pie- 
tatis et religionis araore concepimus, pro nostro 
populique nostri remedio; apostatice calamitatis 
obprobrium ex hoc merito funditus extirftari con- 
pellimur, ex quo Deum nobis propitium confidi- 
mus 1 ). 

Mit den Cap. 31, 32, 33, 34 haben wir uns anderswo be- 
schäftigt 2 ). Die Canones des römischen Concils v.J. 721 wer- 
den, auf des Papstes Ermahnung hin, von Liutprand in seine 
Gesetze eingeschoben, wie der König selbst bekennt: hoc. . . . 
adfiximus quia .... papa urbis romae, qui in omni 
mundo caput ecclesiarum Dei et sacerdotum est, per 
suam epistolam nos adortavit 3 ). 

Aber damit wiederholt der König die justinianeischen Worte 
über den römischen Primat: vestrae innotescat sanctitati, 
qui caput est omnium sanctarum ecclesiarum 4 ). 

Das römische Concil v. J. 721 verbietet die Ehe der pres- 
bytera, diacona, monaca, quam dei ancillam appel- 
lant 5 ), trotzdem steht Liutprand den westgothischen Gesetzen 
sehr nahe: 

C. 30, vgl. C. 76. De h is L. Vis. III, 5, 3. Quicum- 
feminis, quae velamen que religionis habitum 
s. religionis suscipiunt . . . susceperint . . aut . . . 

aut quae a parentibus pia parentum oblationem 
suis deo vovintur meruerint (cfr. ib. 2) 

aut se ipsae se elegunt aut propriae voluntatis 
religionis habitu, aut devotione tenuerint. 
vestem monastiga induere ve- 
dentur 



') Leg. Vis. XII, % 14; HI, 5, 3, pr. — 2 ) Longobardi, Franchi e 
Ghiesa romana u.s.w. S. 170 ff. — 8 ) Cap. 33. — *) C.I. 1,1,8 §11. - 
») Mansi, Concil. Coli. XII S.261. 
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quamquam a sacerdote 
consegrate non sint 

sie nobis iustum paruit 
esse pro dei amore, 

ut in ipso habitu in Omni- 
bus perseverent 

quae postea 

ad saecularem vitam vel 
habitu transire nullati- 
nus praesumat. 

Quia considerare devit 
omnes cristianus, quod 
si quiscumque saeculares 

saecularem despousat 

et si postea alter 

eam oxorem ducit culpa- 
viles invenitur sol. DC; 
quanta magis devit causa 
Dei et s. mariae amplior 
esse etc.? 

Si qua vero femina 

contra hoc egerit 

.... perdat omnem sub- 
stantiam suam etc. de 
persona autem eiusdem 
femine .... iudecit rex, 
.... aut in monasterio 
mittendo etc. 

Die Zwischencapitel lassen 
Cap. 44 de servo fugace. 

C. 44. De servo fugace 
et advena homine, si in 
alia iudiciaria inventus 

fuerit, tunc deganus 

qui in loco est, conprehen- 
dere debeat et ad scul- 
dahis suum perducat, et 
ipse sculdahis eum iudici 
suo consignet. 



L.Vis. III, 5, 2. Devotas 
Deo virgines etc. cum 
benedictionem sacerdotis 

ib. Zelamus enim pro 

veritatem zelo Dei adque 
ecclesiam sanetam etc. 

ad laikalem conversa- 
tionem postmodum . . . 
redierint. 

Si enim eum minima 
peccata corrigimus .... 
quanto magis si iscelus in 
divinitate conmissum se- 
verissima censure falce 
reeidimus? 



in monasteriis perenni- 
ter religati. 
wir weg und halten uns an 

Leg. Vis. IX, 1,6. Si aput 

quemeumque homo 

ignotus aut latens more- 
tur, qui eum ospicio susce- 

pit testetur iudici 

vel vicario proxime civi- 
tatis aut territorii, ut 
illius, qui in loco maior 
est, interrogatione dis- 
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Et ipse iudex potesta- cussus, qui sit, aut propter 
tem habeat eum inquiren- quid venit, possit agno- 

dum, unde ipse est etc sei ... . 

et habeat pro presura de ib. 13. De mercede eius, 
ipso servo per caput soli-" qui prendiderit fugiti- 
dos duos etc. vum 1 ). 

Die Cap. 48 und 49 bestrafen das crimen plagii. Der 
langobardische Gesetzgeber betrachtet den Fall, dass entweder 
ein Freier oder ein einem Anderen gehörender Sclave foris 
provinciam verkauft wird. Die Strafe ist im ersten Falle 
das Wergeid, im zweiten die compositio in quadruplum. 
Der römische Ursprung ist hier ganz klar, aber eine gewisse 
Verwandtschaft mit den westgothischen Gesetzen ist auch hier 
wahrnehmbar. Vergleichen wir das westgothische Gesetz (VII, 

3, 2): Si quis ingenuus servum alienum plagiaverit 

.... quattuor servos .... domino reformare cogatur; 

und das andere (ib. 3): qui filium .... alieuius ingenui 

plagiaverit .... vel in alias regiones transferri 
fecerit .... . conpositionem homieidii ab ipso plagiatore 
consequatur. 

Im letzten Capitel dieses Volumens liest man: „Si quis 
servum alienum sua voluntate domini sui clerigave- 
rit, conponat etc et ipse servus revertatur ad pro- 
prium dominum 2 ). Dem Könige steht freilich das justi- 
nianeische Recht vor Augen 8 ). 

Das Cap. 54 (vgl. 70, 75) behandelt die dreissigjährige 
Verjährung, welche auch von den westgothischen Gesetzen 
aufgenommen worden ist 4 ). Das Gap. 58 dagegen scheint von 
römischen Constitutionen herzurühren; in der That kommt der 
Ausdruck intra aetatem auch in den erwähnten römischen 
Quellen vor 5 ). Die Schlussworte eines Capitels von Grimo- 
wald und Liutprand erinnern an eine westgothische Stelle 6 ). 

*) Gaudenzi's Gap. 13. — *) Gap. 53. Die Gapitel 51/52, was das 
Recht des Herrn über den Sclaven von Andern manumissum anbe- 
trifft, lassen sich der L. Vis. V, 7, 2 und durch diese dem römischen 
Recht angleichen. — ») G. I. 1,3,36 §2; Nov. 123 c. 1. Für das ältere 
Recht vgl. Löning, Geschiebte des deutschen Kirchenrechts I S. 138 ff.; 
II S. 280 ff. — *) L. Vis. X, 2, 4. — «) C. I. II, 21 cc. 4, 5, 6. — •) Grim. 
Gap. 8; Liutpr. Gap. 60 et illa reputet Vitium suum pro eo quod 
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Man kann ferner dem Cap. 63 ein westgothisches Gesetz gegen- 
überstellen: 



Gap. 63. Si quis testi- 
monium falsum contra 
quemcumque redderit .... 
et ipsa fraus manefestata 
fuerit, conponat wirigild 
suum 

Et si talis persona fu- 
erit, ut non habeat unde 
conpositionem facere, 
tunc puplicus debeat eum 
dare pro servo in manu 
eius, cui culpam fecit, et 
ipse ei deserviat sicut 
servus. 

Et ille qui alias rogat 
testimonium falsum di- 
cere etc., sie conponat sic- 
ut et ipsos testis. Vgl. 
Cap. 72. 

Die Capitel 70 und 74 enthalten eine Formel, welche die 
alte Unveräusserlichkeit der langobardischen Sors beweisen 
sollte: Alias vero res, quae divisae fuerunt — sortes 
stantes adaequentur. Allein die Formel ist eine römische, 
wie aus den Urkunden ganz leicht nachzuweisen ist 1 ). 

Das Cap. 71 hat das iuramentum calumniae über- 
nommen, während Cap. 79, welches sich genau an das Cap. 232 
Rotharis anlehnt, vom westgothischen Rechte beeinflusst wird 2 ). 
Wir haben aber auch ein anderes Gesetz Liutprands, welches 
ohne Zweifel von einem westgothischen abgeleitet ist, und die 
sich hierbei ergebende Uebereinstimmung würde, nach unserer 



L. Vis. II, 4, 6. Si quis 
contra alium falsum testi- 
monium dixerit et in men- 
dacio invenitur .... si 
maioris hie persona est 
det illi etc. Quod si mi- 
noris loci persona est et 
non habuerit unde con- 
ponat, ipse tradatur in 
potestate illi, contra quem 
falsum testimonium dixe- 
rat, serviturus. 

Vgl. ib. c. 6. De his qui 
ad falsum testimonium 
dicendum alios provocant 
u. s. w. 



haldioni consensit. Vgl. L. Vis. IE, 4^8: Suae imputet eulpe, 
que se adulterio volens miseuisse cognoscitur. Ebenso 
Rothar. Cap. 217. Vgl. Fonti dell'Editto di Rotari S.22. 

*) Memorie etc. di Lucca IV, 2 app. n. 22; Mon. Hist. Patr. XIII 
n. 245. Vgl. Unsere Alienazioni S. 207/8. — *) Vgl. L. Vis. VII, 2, 8; 
Fonti delPEditto di Rotari S. 28/29. Ebenso kann man Gap. 81 auf das 
westgothische Gesetz VII, 2, 1 zurückführen. 

2 
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Ansicht, beinahe hinreichen, den westgothischen Einfluss auf 
das langobardische Edict klarzustellen: 
Cap. 82: Si quis carrum L. Vis. VIII, 3, 8: Si quis 



et boves in Silva sua in- 
venerit, et lignamen 
superposito aut cum qua- 
lemcumque rem honerato, 
et ipsos boves aut carro 
conjprehindere et ad pro- 
priam suam duxerit, non 
sit culpavelis pro eo, 
quod in rebus suis in- 
venit. 



aliquem conprehenderit, 
dum de silva sua cum 
vehiculo vadit et circu- 
los ad cupas aut quecum- 
que ligna sine domini per- 
missionem adportare pre- 
sumat, et boves et vehi- 
culum aliene silve pre- 
sumtor amittat, et que 
dominus cum füre aut vio- 
lento conprehenderit, in- 
dubitanter obtineat. 
Liutprand überträgt das spanische Gesetz in knapper 
Form in die Vulgärsprache. Wir wollen in der Vergleichung 
der westgothischen Gesetze, welche so streng mit Bezug auf 
die militärischen Pflichten sind, nicht zu weit gehen 1 ), aber 
wir stellen eine Uebereinstimmung zwischen den beiden Ge- 
setzen fest, soweit es diejenigen betrifft, welche bei den Wahr- 
sagern sich Raths erholten. Die römische Herkunft dieser 
Bestimmungen ist hinreichend bekannt 2 ). Es ist wahr, dass 
die Strafe hierbei für die Freien im langobardischen Recht 
eine leichtere ist, aber für die Sclaven ist sie in beiden Ge- 
setzen gleich: 



Cap. 84: Si vero servus 
aut ancilla sine volontate 
dominorum suorum, et 
tantum ex sua auctori- 
tatem ad ariolum — am- 
bolaverit .... tunc domi- 
nus eorum venundare eos 
deveat foris provincia. 



L.Vis. VI, 2,1: Servivero 
[diverso genere tormento- 
rum adflicti], in transmari- 
nis partibus transferendi 
vendantur, ut severitas 
vindicte non habeat ex- 
cusatos, quos proprie vo- 
luütatis excessus nefarie 
prevaricationis facit ob- 
noxius. 



») Gap. 83, vgl. L.Vis. IX Tit. 2. Vgl. auch Nov. 96. - *) Cap. 84, 
vgl. L. R. Vis. Paul. V, 23,3. C. Th. IX, 13, 1-2. 
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Das Gap. 86 (vgl. Rotharis Gap. 343) hat Ähnlichkeit mit 
den westgothischen Gesetzen (VIII, 3, 16/17), in welchen wir 
ebenfalls die Worte finden: domino pecorum alia sana 
restituere . . . = cavallum sanum restituat dominum 
ei us. Dagegen ist die Quelle des Cap. 90, die malo ordine 
possessio behandelnd, vielleicht im Codex Iust. zu suchen 1 ). 

Eine theilweise Uebereinstimmung mit dem westgothischen 
Gesetze bietet uns auch das Gap. 107 dar. 

Cap. 107. Si plures homi- L.Vis. II, 5, 4: Qui contra 



nis cartulam convenien- 
tiae inter se fecerent, et 
poena posuerint et postea 
unus .... vel amplius se 
de ipsa convenientiam 
subtrahere voluerent — 
unusquisque per caput 

conponat ipsa poena 

in integrum. Quia omnes 
unianimiterconsenserunt, 
et nullus eos imperavit 



pactum vel placitum iuste 
hac legitime conscriptum 
venerit 



quod non forsitan per- 



talis causam facere, ideo sona potentior extorserit, 
per caput conponat etc. antequam causam dica- 

tur, penam que in pacto 

legitime contine- 

tur exolvat. Deinde que 

sunt in pacto ... definita 

serventur. 

Hier folgt das langobardische Recht nicht gänzlich dem 

westgothischen, obwohl die italienischen Urkunden demselben 

Grundsatze folgen: post penam solutam — hoc pactum 

in perpetuum maneat 2 ). 



*)C. 1.111,32,22: 
Vgl. Cap. 90: Si quis res alienas 
.... malo ordine possederit, et 
per legem . . . exinde . . . expulsus 
fuerit .... retro reddat frugis et 
laboris ... ab illo diae, quod ex- 
inde conpellatio facta . . . est. 
— *) J.Kohler, ürk. aus den Archivi veronesi, Würzburg 1883 I. S.32 A. 10. 



G. I. III, 32, 22: Certum est mala 
fide possessores omnes fructus so- 
Iere cum ipsa re praestare, bona 
fide vero extantes, post litis autem 
contestationem unnrersos. 
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Die Capitel 108 und 109, welche das Recht des Gläubi- 
gers an das Pfand behandeln, scheinen auch, wie die Capitel 
Rotharis über diesen Gegenstand, auf westgothisches Recht 
zurückführbar zu sein 1 ). 

Das Cap. 113 verordnet, wie folgt: Si quis langobardus 
voluerit in filios suos sibi bene servientibus aliquit 
largiri, habeat licentiam in hoc modo, ut si fuerent 
duo filii, tertiam partem substantiae suae possit 

meliorare eum qui ei bene servierit. Et si 

tres u. s. w. Diese Berechtigung, einen der Söhne dem andern 
vorzuziehen, gesteht auch das westgothische Gesetz dem Vater, 
der Mutter und dem Grossvater u. s. w. zu. Leg. Vis. IV, 2, 18: 
Nee meliorandi quemeumque nepotum amplius quam 
deeimam partem huius rei habeant. potestatem. Vgl. 
V, 2, 4: . . Pater .... avus . . etc., quibus quempiam 

filiorum vel nepotum meliorandi volumtas est 

super deeimam partem rerum suarum melioratis filiis 
..... amplius nihil inpendant u. s.w. Es wird so die 
äusserste Grenze festgesetzt, über welche hinaus kein Unter- 
schied zu Gunsten des Einen oder des Andern mehr gemacht 
werden darf. 

Die Capitel 115 und 116 behandeln noch die verschiedenen 
Wirkungen der dreissigjährigen possessio malo ordine; 
während wir im Cap. 121 den Ausdruck finden: Si quis ... . 
inventus fuerit cum uxorem alienam torpiter con- 
versari, genau so wie in der Novelle 134 c. 12: Si quis 
vero aecusatus in adulterio .... et post haec in- 
veniatur mulieri .... turpiter conversatus etc. 

Das Cap. 129 spricht sich gegen die Ehe zwischen noch 
nicht mannbar gewordenen Knaben und erwachsenen weiblichen 
Personen aus. Der König verordnet: nullo modo femina hoc 
facere presumat, nisi pater cum legitimus parentis puelle hoc 
facere previderit. Nam si puer post mortem patris etc. 
intra aetatem remanserit, et ei se qualiscumque fe- 
mina copolare presumpserit; die Ehe soll für 

nichtig erklärt und die Gatten getrennt werden. Die Frau 
muss die Mannbarkeit des Gatten abwarten, der jedoch nach 



») Vgl. Fonti delPEditto di Rotari S.32ff.; Leg. Vis. V,6,3. 
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erreichter Mannbarkeit die Frau Verstössen und eine andere 
wählen kann, wohingegen diese die Entscheidung des Mannes 
abzuwarten hat 1 ). 

Reccesswind bestimmt dafür: femine minores semper 
aetateviris maioribus in matrimonium disponsentur. 
Aliter disponsatio facta, si una pars contradicere 
videatur nullo modo manere iubetur 2 ). 

Aber aus dem Inhalte der beiden Gesetze schöpfen wir. 
die Ueberzeugung von ihrem gemeinsamen Ursprung. 

Cap. 129: Intervenientem L. Vis. III, 1, 4: Vidimus 
vanissimam et superstitiosa vel quosdam non avidos amore 
cupida soasionem et per- nature, sed inlectos cupidi- 
versionem apparuit modo in tatis ardore filiis suis tarn 

his temporibus inorditatim disponere fe- 

dera nuptiarum 

dum 

quoniam adulte et iam infantibus adulescentulas 
mature aetate femine disponsationis copula iun- 
copulabant sibe puero- gunt. 
lüs parvolüs ... et dice- 

bant 

quod vir eius legetimus .. Cum viris res illa dederit 
esse deverit; cum adhuc nomen quod vi feminas agant 3 ), 
se cum ipsa miscere me- sti per repugnantia nature co- 
nime valerit. namina maribus puellulas ante- 

ponunt 

. . . . Nulla amodo femina nisi aut parentum, aut 
hoc facere presumat, nisi cognationis .... conve- 
si pater aut avus pueri niens adfuerit consensus 
cum legetimus parentis voluntatis (pro elongatione 
puelle hoc facere pre- nuptiarum). 
viderit etc. 

Das Cap. 130 erinnert auch an die Worte Brunners: „Be- 
merkenswerth sind in Liutprands Gesetzen die Anfänge einer 
mit dem Wortlaut des älteren Edicts operirenden Jurisprudenz. 
Der gesetzlichen Regelung neuer Rechtsfälle wird mitunter die 

*) Vgl. W. v. Hör mann, Die desponsatio impuberum, Innsbruck 
1891 S. 26 ff. — ») m, 1,4. — ») Isidori, Etym. XI, % 17 ed. Linde- 
mann S.366. 
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Erörterung vorausgeschickt, dass und warum sie sich nicht 
unter ältere Gesetze subsumiren lassen" 1 ). 

In der That ist hier der Begriff des inlecitum con- 
silium dahin erweitert, dass auch der Mann, welcher die 
Frau zum Ehebruche verführt, derselben Strafe verfällt. Die 
Quellen des Cap. 131 hingegen müssen in der römischen, vom 
westgothischen Rechte veränderten Lehre über das Depositum 
.gesucht werden. Der Fall stellt sich folgendermassen : irgend 
Jemand übergiebt einem Freien ein Gut in Verwahrung; wenn 
dies gestohlen wird, muss der Depositar dem Deponenten den 
Werth ersetzen, dem Depositar hingegen steht die actio 
f urti gegen den Dieb zu, der dem Depositar selbst und nicht 
auch dem Eigenthümer der gestohlenen Sache Ersatz leisten 
muss. Der König will nicht einmal gegen den Dieb ungerecht 
erscheinen, indem er ihm nicht duas calumnias (d.h. die 
Verpflichtung, für sein Vergehen dem Depositar und dem De- 
ponenten doppelte Busse zu zahlen) auferlegt 

Das römische Recht verweigert, wie bekannt, dem Depo- 
sitar die actio furti: quid enim eius interest, si dolo 
careat? 2 ) Das westgothische Recht aber entscheidet den- 
selben in Liutprands Gapitel schon erwähnten Fall, wie folgt: 
Si . . . que conmedata fuerant furto probatur ablata, 
ei, qui conmedata susceperat, spatium tribuatur, 
um den Dieb zu finden. Wenn er ihn findet, conmendatori 
res suas proprias tantummodo reformare cogatur; 
conpositio vero furti ad eum, qui habuit conmendata 
pertineat. Wenn der Dieb nicht gefunden wird, medietas 
rerum conmendatarum domino a suscipiente redda- 
tur, ut damnum ex medio utrique sustineat 8 ). Das 
westgothische Recht kann vielleicht von einer römisch-vulgären 
Lehre über das Depositum herrühren. Wir sehen daher, 
1. dass auch im westgothischen Rechte die actio furti dem 
Depositar zusteht, 2. dass dieser in jedem Falle ganz oder zum 
Theil für den Diebstahl des anvertrauten Gutes verantwortlich 
ist. Es sind auch für beide Gesetze gemeinsame Ausdrücke 
vorhanden: conmendata susceperat — id si perierit 



») Deutsche Rechtsgeschichte I. S. 371/2 A. 19. — *) Dig. XLVII, 
%U §3 Ulp. - •) V,5,3. 
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(lang, de cüius casa perierunt — ) si postea ... furtus in- 
ventusfuerit... (westg. si eum [furera] invenerit) u. s. w. 

Auch in Gap. 134 leitet die Analogie zur Auslegung und 
Anwendung der Gesetze. Der König will die unerlaubte und 
gewaltsame Pfändung (wifare) bestrafen. Non potuimus, 
bekennt er, causam istam adsimilare neque ad arischild 
(Rothar. Cap. 19, Liutpr. Cap. 35, 141) neque ad consilium 
rusticanorum (Rothar. Cap. 279) neque ad rusticanorum 
seditione (Rothar. Gap. 280) et plus congruum nobis 
paruit esse de consilium mal um (Rothar.Cap.il). Hier 
sind wir also völlig in römischer Jurisprudenz, welche dahin 
geht: Quae in certis negotiis statuta sunt similium quoque 
causarum fata componere 1 ). 

Das Cap. 143 betrifft das kirchliche Asylrecht 2 ) und stimmt 
mit den westgothischen Gesetzen überein: 
Cap. 143: Si cuiuscumque L. Vis. IX, 3, 3. Vgl. ibid. 

servus, aut ancilla I, 2, 4 und VI, 5, 16. Si quis 

in ecclesiam dei con- de altaribus servum suum 
fugium fecerit, et domi- . . . non traditum sibi a 

nus per se, aut sacerdote vel ab ecclesie 

per missos suos exinde vio- custodibus viölenter abstraxe- 

lenter traxerit, conponat rit altario cui in- 

wirigild suum in supra- iuriosus fuit, cogatur ex- 
scripta basilica. Et si olvere sol. C. (T. de his 
servus vel haldius sine qui ad ecclesiam confugi- 
voluntate domini sui hoc unt = L.R.Vis.C.Th. 1X,34.) 
malum fecerit, det ipso 
servo etc. pro ipso malo 
in manu de custode ipsius 
basilicae. 

Das Cap. 144 wurde von Del Giudice 3 ) mit der Const. 41 
C. I. II, 4 verglichen, die den Volljährigen, welcher die be- 
schworenen Verpflichtungen nicht einhält, mit Ehrlosigkeit und 

' >) C.I. 1, 14, 3. Vgl. ibid. c. 12 § 1. Dig. I, 3 (12, 27, 38). - *) Vgl. 
Fonti dell 1 Editto di Rotari S. 40; Del Giudice S. 457/8. Auch das 
Cap. 271 Rotharis zeigt eine Benutzung der westgothischen Gesetze Qber 
das kirchliche Asylrecht. Rothari sagt: in sagrum altarium ubi 
iniuria facta est etc., und das westgothische Gesetz (IX, 3, 3) : altario 
cui iniuriosus fuit etc. — s ) S.459. 
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dem Verluste des durch die nicht eingehaltene Verpflichtung 
Gewonnenen bestraft. In der That bestimmt das Gap. 144: 
amittat (qui sciens se periuravit) ipsara rem unde 
periuravit, et habeat eam ipse cui contra rationera 
iuravit. 

Es kann sein und wir glauben sogar, dass eine gewisse 
Verwandtschaft zwischen den beiden Gesetzen besteht, aber es 
ist wahrscheinlich, dass das Uebrige westgothischen Ursprungs 
ist. Liutprand setzt den schon erwähnten Strafen noch hinzu : 
Insuperquia in se ipso, et quod plus est, in deo pec- 
cavit et negavit fidem suam et periuravit, domino 
deo suo et sibimet ipsi non pepercit, conponat medie- 
tatem de wirigild suo ei, cui periuravit. Eine der 
westgothischen Leges extravagantes 1 ) bestimmt: Si quis 
animam suam periurio necaverit .... statim .... 
notam infamie incurrat ... et *** si potentior fuerit 
. . . , insistente iudice quartam partem facultatura 
rerum suarum amittat, Uli consignandam cui frau- 
dem periurii moliri conatus est. Es scheint, dass der 
langobardische Gesetzgeber in seinem Gapitel die zwei Bestim- 
mungen verschmolzen hat, wodurch dieses den doppelten Ein- 
fluss des römischen und westgothischen Rechtes aufweist. 



*) Zeümer, S. 321 der kleinen Ausgabe. L. Vis. Vulg. II, 4, 7. 
Auch das folgende Gesetz S.322 (L. Vis. Vulg. II, 5, 4) De superfluis 
scripturis u. s. w. und das berühmte Gap. 91 Liutprands De scrivis 
enthalten sehr ähnliche Bestimmungen. 
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